
 

 
 
 
 

Damit Sie stets auf dem Laufenden sind, informiert Sie unser elektronischer 
Newsletter immer wieder über Aktuelles und Wissenswertes aus der silvatur-
Welt - aus der Welt der besonderen Natur- und Kulturreisen. Viel Vergnügen.  

 

Wilde Natur: Sind knorrige Bäume ein 
Zeichen für einen Urwald? 
Silvatur besucht auf seinen Reisen verborgene 
Urwälder im Osten Europas. Nur was ist eigentlich ein 
Urwald? Eine Wanderung durch das Rychory-Gebirge 
(Rychory = Rehhorn) im tschechischen Riesengebirge 
auf unserer grossen Böhmen-Mähren-Studienreise 
2018 gibt Antworten. 
Als Kinder hatten wir vom Riesen Rübezahl gehört. Auf 
unserer Wanderung durch das Riesengebirge 
erwarteten wir aber keinen Streich des ‚Herren der 
Berge’. Trotzdem waren wir vorsichtig und blieben als 
Wandergruppe nah beieinander. Bis auf den 
Wanderstock konnten wir aber keine Spuren des 
Berggeistes finden (siehe Bild). Daher konzentrierten 
sich die Wandersleute auf die Erklärungen des 
Reiseleiters Georg von Graefe zum Thema ‚Was zeichnet 
einen Urwald aus’. Auf der Krete in den böhmischen 
Sudeten durchwanderten wir knorrig wilde Waldbilder. 
Urwald? Jein, meint der Urwaldexperte von Graefe. Seit 
Jahrzehnten vom Menschen ungenutzt, hatten in 
vorigen Jahrhunderten Schäfer und ihre Herden ein 
paar Weideflächen inmitten des grösseren 
Waldkomplexes genutzt. Die Schafe und vermutlich 
auch Rinder frassen nicht nur das aromatische Berggras, 
sondern auch den Baumjungwuchs. Die menschliche 
Nutzung hatte also Einfluss auf die Wuchsdynamik des 
Waldes. Buchen beispielsweise, vom Weidevieh immer 
wieder verbissen, bildeten strauchartige Wuchsformen. 
Kaum wurde die Weide eingestellt, wuchsen die 
buschigen Buchen zum Licht: Es entstanden 
mehrstämmige knorrige Wuchsformen, die wie ein 
Märchenurwald anmuten. Für den Wanderer ist das 
Rychory-Naturschutzgebiet somit schon heute ein 
Urwald, für den Waldexperten erst, wenn sich die 
menschlichen Spuren verwischen, also in 200 oder 300 
Jahren. 
 http://www.silvatur.ch/de/reisen/2019_deutschland.php 
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Gezähmte Natur: der botanische 
Garten von Padova 
Sind Gärten das Gegenteil sich selbst überlassener 
Urwälder? Angeleitet von der Gartenexpertin Dr. 
Claudia Bonifacio besuchen wir den weltweit ältesten 
bestehenden botanischen Garten in der 
oberitalienischen Universitätsstadt Padova, bevor wir 
uns auf unserer Studienreise auf den wilden Balkan 
begeben. Wir haben uns mit Claudia unter der 
berühmten Goethe-Palme zum Gespräch getroffen: 
Silvatur (s): Claudia, warum findet sich in Oberitalien eine so 
grosse Vielfalt an einmaligen Gartenanlagen? 
Dr. Claudia Bonifacio (CB): Das Veneto in Oberitalien 
war mindestens seit der Römerzeit immer ein Zentrum 
der Zivilisation. Italien weist die weltweit höchste 
Dichte von UNESCO-Weltkulturerbe-Stätten auf. Zum 
Beispiel hat die Renaissance prägende Spuren 
hinterlassen. Vielfach betten Parks und Gärten die 
einmaligen Baudenkmäler ein. 
 
s: Claudia, wir besuchen den ‚orto botanico’ in Padua: Wie alt 
ist der Garten? 
CB: Der Garten wurde 1545 als Kräutergarten der 
Universität Padua angelegt. Er diente der Ausbildung 
der Apotheker und der Mediziner. Seither ist er in seiner 
Struktur nahezu unverändert und hat allen neuen 
Entwicklungen getrotzt. Nach der Entdeckung der 
neuen Welt durch Kolumbus 1492 kamen verschiedene 
fremdländische Pflanzen in den botanischen Garten. 
Einerseits, um die Weltläufigkeit der Universität zu 
beweisen, und andererseits, um die Klimaverträglichkeit 
bzw. eine allfällige Nutzung zu testen. So wurde die 
Kartoffel oder die Sonnenblume hier zum ersten Mal in 
Europa vermehrt.  
 
s: Wir sitzen unter der sogenannten Goethe-Palme. Wie kam 
dieser Exot nach Padova und zu seinem Namen? 
CB: Die älteste Pflanze im botanischen Garten ist eine 
Zwergpalme, die 1585 gepflanzt wurde. Weil Goethe 
diese in seiner Geschichte meines botanischen Studiums 
erwähnt, wird sie Goethe-Palme genannt. Auch der 
Gingko von 1750 und die Magnolie aus der Mitte des 17. 
Jahrhunderts gelten als die ältesten Exemplare ihrer Art 
in Europa. 
 
s: Danke für die Erläuterungen! Wir freuen uns auf den 
Rundgang mit Ihnen im Mai 2019 auf der Reise ‚Idyllische 
Dörfer, Orpheus’ Wälder & thrakische Kulturschätze’. 
http://www.silvatur.ch/de/impressionen/kurzfilme.php 
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Verborgene Kultur: Wie die Reliquien 
des hl. Gallus und hl. Otmar wieder 
zum Vorschein kamen  

  

Silvatur besucht auf seinen Reisen nicht nur 
Naturschönheiten, sondern widmet sich auch der 
vielfältigen Kultur in den bereisten Ländern. 
Entdeckungen wie in Prag gehören dabei dazu. Ein 
Erlebnisbericht von der Pionierreise nach Böhmen–
Mähren– Schlesien 2018 enthält Spannendes. 
Die Karlsbrücke in Prag wurde bewusst vermieden – zu 
viele Touristen tummeln sich hier. Stattdessen 
umrunden wir die Perle an der Moldau von seinen 
Gärten her. Die grösste Vielfalt an Gärten findet sich am 
Burghügel Hradschin: Barockgärten, 
Renaissanceanlagen, aber auch der moderne Plečnik-
Garten geben einen Einblick in die Stadtgeschichte. Eine 
Verbindung zwischen dem Königssitz von Böhmen und 
der Schweiz gab es schon früh: So besuchte 1356 der 
damalige böhmische König und spätere deutsche Kaiser 
Karl IV. das mächtige Kloster St. Gallen. Im Gegenzug 
für wirtschaftliche Privilegien wechselten Teile zweier 
bedeutender Reliquien des hl. Gallus und des hl. Otmar 
den Besitzer. Sie wurden – mit kurzen Unterbrechungen 
– im Veitsdom in Prag aufbewahrt. Verschiedentlich 
versuchten die St. Galler die Reliquien zurückzuholen – 
vergeblich. Das letzte Mal wurden die Reliquien 1810 
vom letzten Fürstabt Pankraz Vorster gesehen. Dannach 
blieben diese für St. Galler Augen unter Verschluss. 
Dank des Tipps des Alt-Stiftsarchivars und Silvatur-
Gastes Lorenz Hollenstein, guter Kontakte und einer 
schönen Portion Glück gelang es Georg von Graefe nach 
mehr als 200 Jahren, die Reliquien wieder Schweizer 
Augen zugänglich zu machen: Am 6. Oktober 2018 
konnte eine Silvatur-Gruppe im für Touristen 
geschlossenen Veitsdom die Reliquien des St. Galler 
Klostergründers betrachten. Seither werden in der 
Schweizer Presse die Möglichkeiten erwogen, die 
wertvollen Zeitzeugen mindestens temporär für das 
Otmar-Jubiläum 2019 wieder nach St. Gallen zu bringen. 
Niemand hätte gedacht, dass der Besuch im Veitsdom 
ein solch grosses Echo auslösen würde. 
http://www.silvatur.ch/de/medienecho/2018_StGaller_Kloster
gruender_NZZ.php?navid=309694820465 
 


